
 

Elternabend  5./6. Klasse Schachen     23. November 2011  

 
 

Seit nun gut drei  Monaten arbeiten wir auf unse r er Stufe in altersdurchmischtem  Unterricht.  

Wir finden , dass es recht gut läuft, dass sich die Abläufe gut eingeschliffen haben und die Schüler 

und Schülerinnen sich ohne grosse Probleme  zurechtfinden . 

Wir merken auch, dass immer mehr Schüler und Schülerinnen mitdenken und mitgestalten wollen, 

bereit sind Verantwortung für ihr Lernen zu übernehmen und sich an Neues heranwagen. Das zu 

sehen macht Spass, motiviert, zeigt uns, dass wir auf dem richtigen Weg sind.  

 

 

 

Immer wieder werden uns  Anliegen der Eltern 

mitgeteilt, Ängste formuliert und Befürchtungen 

ausgesprochen.  Damit dies alles auf den Tisch kommt, 

haben wir zu einem zweiten, absolut freiwillig en 

Elternabend eingeladen.  Es ging uns darum, dass wir uns 

gemeinsam mit den Eltern an einen Tisch setzen und 

über die dringendsten Themen sprechen.  Wir wollten 

nicht als Experten auftreten sondern zusammen mit den 

Eltern Lösungsansätze  entwickeln.  

 

 

 

Themen:  

· Ziel und Ausgangslage des Abends  

· Einstimmung 

· Themenauswahl 

· Arbeit in den Ateliers 2 mal  20 min  

· Vorstellen der Diskussionsbeiträge  

· Schülerrückmeldungen   

· Anliegen der Lehrpersonen  

· Abschluss 

· Zeit für persönliche Anliegen des Kindes  

 

 

Marco Racheter lud uns alle ein, über unsere eigenen Schulerfahrungen nachzudenken und diese 

aufôs Blatt zu bringen. Wir wissen, dass die eigenen Schulerfahrunge n  sich immer wieder auf unser 

Handeln und Denken auswirken. 

Auch erhielten die Eltern die Möglichkeit, ihre d ringendsten Anliegen auf roten Zetteln zu 

deponieren, was an diesem Abend  nicht geklä rt werden konnte,  wird in einem persönlichen 

Gespräch oder kurzen Brief zu einem s päteren Zeitpunkt geklärt.  Vorurteile wie mit den 

Lehrpersonen oder dem Schulleiter kan n man nicht sprechen, es nützt sowieso nichts, sollten 

abgebaut werden.  



Ziele der Schule  

Der gemeinsame Erziehungs- und Bildungsauftrag von Schule und Eltern, zielt darauf ab, die Kinder 

fit für eine selbständige Zukunft zu machen. Dabei sollen sie ihr Leb en selbst bestreiten können 

und nicht auf die Unterstützung dritter angewiesen sein. Damit dies gelingen kann , brauchen die 

Kinder einerseits Fachwissen, sie müssen aber auch lernen, wie sie dieses einsetzen können, wie sie 

sich selbst kontrollieren können  und wie sie mit anderen Menschen umzugehen haben.  

Damit dies gelingen kann, braucht ihr Kind einen guten Platz:  

Á Bei sich selbst (Selbstvertrauen,é) 

Á Bei den Leuten (Soziale Kompetenzen,é) 

Á In der Gesellschaft (sich eingliedern, eine Aufgabe ¿bernehmen,é) 

Á Auf der Welt (über ein Grundwissen und die Mittel verfügen, wie ich mir noch mehr 

beibringen kanné) 

Á Sinn im Leben sehen  

Diese Fähigkeiten zu erlernen und zu entwickeln ist mit 

Arbeit an sich selbst verbunden und daher sehr anstrengend. 

Nicht immer entspric ht das , was ein Kind lernen soll auch 

seinen Vorstellungen. Manchmal muss es sich anpassen und 

sich i n einer neuen Situation zurecht finden. Daher wird 

Lernen immer verunsichern und wir sind angehalten, dem Kind 

auch in diesem Prozess Halt von aussen zu geb en. 

Da wir et was nicht für jemanden anderen l ernen können, ist es 

auch nötig, dass wir Lernsituationen, die wir für die Kinder 

geschaffen haben, aufgrund der Unsicherheit des Kindes 

nicht  einfach wieder auflösen. Denn L ernen ist kein 

Zuschauersport. Nur wi r selbst können etwas wirklich lernen. 

Verbunden ist dies immer mit Arbeit an eigenen Probl emen, 

Möglichkeiten und Chancen.  
In zwei ausgewählten Workshops konnten die Eltern unter der Leitung einer Lehrperson ihre 

Anliegen schildern und gemeinsam wurde ve rsucht, Lösungsansätze zu entwickeln.  

Die Resultate sind weder pfannenfertige Gerichte noch allgemein gültige Rezepte, vielleicht helfen 

die Zutaten aber sein eigenes Rezept zu entwickeln oder zu verfeinern.  
 
 

Eine Geschichte von Paul Watzlawick , die zeigt  was Gedanken anrichten können,  sollte uns 

ermutigen, etwas auszuprobieren und sich auf eine (neue Erfahrung) einlassen.  
 

Ein Mann will ein Bild aufhängen. Den Nagel hat er, nicht aber den Hammer. Der Nachbar hat 

einen. Also beschließt unser Mann, hinüber zugehen und ihn auszuborgen. Doch da kommt ihm 

ein Zweifel: Was, wenn der Nachbar mir den Hammer nicht leihen will? Gestern schon grüßte er 

mich nur so flüchtig. Vielleicht war er in Eile. Vielleicht hat er die Eile nur vorgeschützt, und er hat 

was gegen m ich. Und was? Ich habe ihm nichts getan; der bildet sich da etwas ein. Wenn 

jemand von mir ein Werkzeug borgen wollte, ich gäbe es ihm sofort. Und warum er nicht? Wie 

kann man einem Mitmenschen einen so einfachen Gefallen abschlagen? Leute wie dieser Kerl 

vergiften einem das Leben. Und dann bildet er sich noch ein, ich sei auf ihn angewiesen. Bloß 

weil er einen Hammer hat. Jetzt reicht´s mir wirklich. - Und so stürmt er hinüber, läutet, der 

Nachbar öffnet, doch bevor er "Guten Tag" sagen kann, schreit ihn u nser Mann an: "Behalten 

Sie Ihren Hammer".  

aus P. Watzlawick; Anleitung zum Unglücklich sein  

 

 



Umgang mit Hausaufgaben, Kontrolle, Selbstkontrolle  

 

 

· Die Schüler können doch nicht selber korrigieren.  

           Das sollen doch bitte die Lehrer machen.  

· Hil fe, mir  wächst das alles über den Kopf. Ich kann diese  

           Hausaufgaben nicht mehr bewältigen.  

· Wie kann ich meinen Sohn/meine Tochter unterstützen?  

· Muss ich als Mami oder als Papi jetzt auch noch zu Hause  den  

           Schulstoff lernen, den es eigentlich in der Schule sollte?????  

 
Ziele der Selbstkontrolle  
Ich schaue meine Arbeit genau an und überlege, ob ich die Aufgabe verstanden habe.  

Ich finde heraus, was und weshalb ich etwas falsch gelöst haben und kann aus diesen Fehlern lernen.  

Ich über nehme Verantwortung für mein Lernen.  

Selbstkontrolle verhindert, dass ich denselben Denkfehler mehrmals mache und so allenfall s mehrere 

Aufgaben falsch löse.  

Selbstkontrolle fordert von den SchülerInnen, dass sie mitdenken und nicht einfach das Blatt ausfü llen, 

damit es ausgefüllt ist.  

Wenn ich gewohnt bin, meine Arbeit kritisch anzuschauen, kann ich das auch an einem Test tun und finde 

Fehler heraus. So entstehen viel weniger Flüchtigkeitsfehler.  

Selbstkontrolle kann Spass machen, motivieren, zu neuen Erk enntnissen führen.  

Ich kann in meinem eigenen Arbeitstempo und Arbeitsrhythmus Aufgaben erledigen.  

Ich bin alt genug, um alleine mit dem Velo unterwegs zu seiné da bin ich auch alt genug um meine Aufgaben 

selber zu korrigieren.  
 

Probleme  / Anliegen  
Kinderé 

¶ é.schauen Lösung nach 

¶ é.schreiben die Lösung ab  

¶ é.korrigieren die Blätter nicht ð Eltern wissen nicht ob sie die Blätter selbst k orrigieren sollen  

¶ é.sind zu jung für die Selbstkontrolle  

¶ é.sollten bei der Selbstkontrolle besser begleitet werden  

¶ é.kontroll ieren flüchtig oder falsch und lernen dann das Falsche  

 

Lösungsansätze 
Selbstkontrolle wird weiterhin ab und zu von LP nachkontrolliert und mit einem klaren Feedback an die  
Schülerin, an den Schüler zurückgegeben.  

Blätter können auch zur gegenseitigen Unte rstützung unter den SchülerInnen ausgetauscht und 

nachkorrigiert werden.  

Das Vorgehen der Selbstkontrolle wird mit einem Teil der SchülerInnen nochmals besprochen.  

Wenn Eltern sehen, dass SchülerInnen falsch korrigiert haben, weisen sie ihr Kind darauf hin  und motivieren 

es das Blatt nochmals zu korrigieren.  

Lehrpersonen halten die Kinder dazu an, mit einem andersfarbigen Stift zu korrigieren, damit Fehler 

ersichtlich sind und überdenkt werden können.  

Selbstkontrolle ist wie bis anhin nicht bei allen Aufgab en, immer noch werden Aufgaben auch von den 

Lehrpersonen korrigiert und in Kursstunden Lerninhalte mündlich überprüft. Ebenso helfen die 

Beobachtungen und daraus resultierenden Feedbacks mit, damit der Lernende seine Wahrnehmung, ob er ein 

Lernziel verstan den hat, überprüfen kann.  

Lehrpersonen machen Stichproben bei den Blättern mit Selbstkontrolle . 



Übergang von der 4. in   die 5. Klasse   -     Noten  

 

 

 

 

 

· Der Übergang ist viel zu schwierig.  

· Die Prüfungen sind viel zu schwierig und die Noten zu streng.  

· Man kann ja gar nicht für die Prüfungen lernen.  

 

 

 

 

 
 
Probleme / Anliegen  

¶ Noten  fallen  

¶ die Lernziele sind nicht klar formuliert  

¶ f¿r ăguteò Noten muss viel mehr gearbeitet werden 

¶ ăhektischerò ¦bergang 

¶ nicht alle SchülerInnen haben die AB mit erweiterten Lernz ielen ð Chancengleichheit ist so nicht 

gewährleistet  

 

 

Lösungsansätze 
 
Elterninformation über Inhalt und Anwendung von grundlegenden und erweiterten Lernzielen . 
Absprache mit Mittelstufe (Hausaufgaben, Tests) . 

Es ist normal, dass die Anforderungen steigen,  also ist es auch normal, dass die Noten sinken können.  

Die Unterschiede in Bezug auf Leistungsgrenzen wachsen, auf dieser Stufe sind noch alle Niveaus zusammen, 

da ist es normal, dass die Unterschiede sehr gross sind.  

 

 
¦bergªnge haben es in siché ¿berall im Leben. Sie fordern neu heraus und sowohl die Menge des Lernstoffes  

wie auch das Lerntempo steigen an. Dazu kommt, dass mit Französi sch eine neue Fremdsprache erlernt 

werden darf  und der Unterricht 2 Wochenlektionen mehr als in der 3./4. Klasse betr ägt. Schwierigkeiten 

haben vor allem je ne Lernenden, die Mühe mit Lesen, dem Textverständnis  und den Grundlagen der 

Mathe matik ( 1x1 und Vorstellung von Grössen) haben. So kann es vorkommen, dass Schüler und Schülerinnen, 

die bis anhin gut dem Unterricht f olgen konnten, nun plötzlich mit den Herausforderungen zu kämpfen haben. 

Wir unterstützen unsere Lernenden und probieren ihnen zu zeigen, dass Noten nichts mit dem Charakter 

einer Person zu tun haben. Wir versuchen weiter, ihnen Selbstbewusstsein zu vermit teln und die kleinen 

Fortschritte, die sie erzielen, zu würdigen.  

Unser Anliegen an die Eltern wäre, dass sie ihre Kinder motivieren und unterstützen, trösten und ihnen Mut 

machen, wenn es nötig ist, aber auch, dass sie ihre  Anforderungen an die Noten und  an  das 

Leistungsvermögen ihres Sohnes/ihrer Tochter kritisch hinterfragen.  

Noten sind einfach eine Zahl, die besagt, wie ein Schüler/eine Schülerin die Lernziele in einem Fach zu einem 

bestimmten Thema kann.  

 

 



Erweiterte Kompetenzen ( Sach- , Selbst - , Sozia lkompetenz ) 

 

 

 

 

· Was sollen unsere Kinder denn nun wirklich können?  

· Was erwartet die Oberstufe von unseren Schülern und 

Schülerinnen?  

· Mir ist ein pünktlicher und anständiger Stift, der anpacken kann,  

           viel lieber als einer der einfach gute Noten  hat.  

 

 

 

 

Auszug aus einer Umfrag bei Lehrbetrieben: Merkmale, die einen guten Lehrling ausmachen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Lösungsansätze 
 
¶ motivieren, anspornen, herausfordern   

¶ Grenzen und Leitplanken setzen  

¶ Arbeitshaltung verbessern und saubere Arb eitsweise einfordern  

¶ ausprobieren lassen, entdecken lassen und Lehren daraus ziehen  

 

Wenn wir unser Kinder zu mündigen Menschen erziehen wollen, müssen wir ihnen die Möglichkeit geben, sich 

kennen zu lernen und Fehler zu machen. Die Schule ist wie das Zuha use ein Ort, an dem unsere Kinder sich 

geborgen und sicher fühlen sollen, egal welche Note sie erreichen . Um ihnen ein gutes  Selbstwertgefühl zu 

vermitteln ist es aber auch wichtig, ihnen Leitplanken zu setzen und Leistungen, die wir ihnen zutrauen, von 

ihnen zu fordern. Sie sollen ihre Fähigkeiten nicht nur in der Sachkompetenz erweitern sondern auch in der 

Selbst - und Sozialkompetenz ein breites Übungsfeld antreffen.  Sich in einer Gemeinschaft einfügen, 

einbringen und Verantwortung für sich und die Grup pe übernehmen, das stärkt das Selbstwertgefühl und 

gerade das ist entscheidend für den weiteren Verlauf der Kind er -, respektive Jugendzeit.  

Wir sind der Meinung, dass die Förderung der Sozial - und Selbstkompetenz einen grossen Einfluss darauf 

hat, wie sic h der Schüler/die Schülerin auch im Bereich der Sachkompetenz weiter entwickeln kann und 

erachten es als wichtig en Teil unserer Aufgabe im täglichen Unterricht .  

 

 
é Stufenübergreifende 

Zusammenarbeit 1./2 und 5./6. Klasse  

Bilderbücher erzählen ð vorlesen 

 
Lernmotiv at ioné. Konzentrationé 
Aufmerksamkeité Verantwortungs -
bewusstseiné  Selbstwahrnehmung,  
 

 
BG ð Auftrag selbständig ausführen  

 

Sorgfalté. Selbstªndigkeité 
Ausdaueré.. Kreativitªté. 
Wertmassstªbeé. Arbeitstechniken  

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 
M&U Thema Schweiz  

Aufgabenbearbeitungé Ausdaueré. Leistungsbereitschafté Teamfªhigkeité Feedbacké. Umgang mit Zeité. 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


